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Telephon-Ur. der Uedaktion 52.

Amtlicher Geil.
Nach l,,em Ämtsblatte zur «Wiener Zeitnna» vum^ ! .No '

vember < >1l< «Nr. 869) wurde die Weitcruerbieitung folgender
Preß rzellssnissl: verdotm:

Nr. l3 und 21 «Wohlstand für Alle».
Nr. 18 «Der Neamte der Post. und Telegraphrnanstalt»

vom 16. November 1!N3.
Nr. 23 «Grobian» vl>m 9. November 1U13.
Nr. 3'.̂  und 40 'Oböausilö N8<̂ > vom Ib. November 1913,
Nr. 21 «'IV'lncviöli? rucu» vom Ib. November 1913.
Nr. 14 «llla,« licw» von, 17. November 1913.
Nr. 19 «Anv^ poülovni nbxnr» vom ltt. November 19l3
Nr. 1203 <rf^^«,rM»lcl,.i», liu»» vc>m 13. November 1913.

MichtcrrnMcher Geil.
Griechenland und die Türtei.

Unmittelbar nach dcr Unterzeichnung des gricchisch-
lürtischen Fricdensvcirtragcs äußerte sich Ghalib Bey zu
einein Rcdattcur dcr „Palris" in folgender Weise: Die
Unterzeichnung des Vertrages sei höchst erfreulich, Er
wünsche vom ganzen Herzen, daß künftig leine Wolke
mehr die guten Beziehungen beider befreundeten Natio-
nen trüben möge. Alle, die beiderseitige Diploniatie wie
die Presse müßten dahin wirken, daß die Beziehungen
der bride,, Nationen si6> noch enger gestalten, weil dies
ihr beiderseitiges Interesse erheische. Die, „Patriö" knüpft
daran die Bemcrfung, die öffentliche Meinung Griechen
lands habe, obgleich die letzten Geschehnisse bis zur Unter-
zeichnung des Vertraa.es sehr wenig dazu beigetragen
hätten. Vertrauen in die! Dispositionen dcr Türlci gegen-
über Griechenland zu erwecken, trotzdem an dem aufrich-
tigen Wunsche festgehalten, daß sich das Verhältnis Gric
chcnlands zum otto,nanifche,l Reiche künftig freundschaft-
licher gestalte. Griechenland habe zwar im Vertrauen auf
seine eiacnc Kraft sowie auf die freundschaftlichen Be-
ziehungen zu dcn Staaten, mit denen es bisher zusam-
menwirkte und noch zusammenwirke, von etwaigen un-
günstigen Dispositionen der Türkei ihm gegenüber nichts
zu fürchten, ziehe aber nach wir vor in Betracht, wie
ersprießlich für die Interessen beider Staaten die Siche-
rung fteundsä^aftlicher und einträchtiger Beziehungen
sein würde. (Griechenland hoffe, daß die noch dcr Lösung

harrenden Frage», deren Regelung von dcr Entscheidung
der Großmächte abhänge, zu leinen ncucn Weiterungen
zwischen Griechenland und der Türtei führen werden.

„Nea Imera" schreibt zu diesem Gegenstände:
Wenn das griechische Volt zu seinem Könige und seinem
leitenden Staatsmann Vertrauen hege, so müssc es der
offiziellen auswärtigen Politik Griechenlands beipflich^
tcn. Wenn König und Ministerpräsident den Gedanken
der Annäherung Griechenlands an die Türkei nicht zu-
rückweisen, wenn Serbien kein entgegengesetztes Inter-
esse habc und Rumänien die Entwicklung freundschaft-
licher Beziehungen Griechenlands und der Türkei für
politisch zweckmäßig eracht« und wenn ein Wunsch in
diesem Sinne anch von den Bevollmächtigten dcr Pforte
geäußert worden sei, dann befinde man siä) eben vor
einer neuen Phase dcr Entwicklung der Dinge am Nal-
tan, vor einem Zusammentreffen von Interessen, ange-
sichts dessen es eine politische Torheit und eine Schädi-
gung dcr nationalen Interessen wäre, wenn man eine
unversöhnliche Politik gegenüber der Türlci betreiben
wollte.

Die Reise des Ministers Take IoneScu.
Aus Bukarest wird dcr „Pol. Korr." berichtet: I n

einem Teile dcr answärtiacn Presse ist dcr Reise des
rumänischen Ministers des Innern Take Ionescu nach
Athen llnd Konstantinopcl eine besondere Bedeutung vor
allem in Betracht der von ihm in Athen gehaltenen Rc
den und von den Blättern vcro'sfcntliclMn Interviews
beigelegt worden. Man hat aus diesen Kundgebungen
geschlossen, daß dic Leiter der auswärtigen Politik Ru^
mänicus diesc Reise in Szene gesetzt hoben, um das
vielleicht manchenorts etwas geschwächte Gedächtnis an
den Vularestcr Frieden aufzufrischen oder zumindest, daß
man dic Gclcgcnheit, die sich in der Reise des rumäni-
schen Ministers bot, für den gleichen Zweck ausnützte. Es
sollte nach dieser Auffassung der Welt, insbesondere der
politischen Welt des Balkans in eindringlichster Form
gesagt werden, daß die rumänische Politik weder ihre
Auffassung über die Rslle Rnmäniens als Friedensstifter
und Friedcnscrhalter auf dem Balkan noch ihre Ansicht
über das Gleichgewicht auf dem Balkan, wie es der Buka-

rester Friede geschaffen,, geändert habc. Demgegenüber
wird Ihrem Korrespondenten an maßgebender Stelle
versichert, baß dcn Leitern der auswärtigen Politik Ru-
mäniens eine derartige Manifestation ferngelegen hat.
Tic aus persönlichen Beweggründen untcrnonnncnt,
Reise dcs Ministers des Innern trat rein zufällig mit
den griechisch türkischen Verhandlungen zusammen. Es
hat hier srlbstverständlicheirweise große Befriedigung er-
regt, daß Herr Take Ionescu sein Talent als Vermittler
in fo glänzender Wc.sc verwerten konnte, und man wt
ihm keinen Abbruch, wenn man den wichtigsten Grund
hiefür m dem Ansehen sucht, das sich Rumänien durch
seinc entscheidende .Haltung in dcr letzten Krise^erwor.
bcu hat. I n gleicher Weise kann man damit nur zufrieden
sein, daß bei dieser Gelegenheit die guten Beziehungen
Rumäniens zu Griechenland neuerlich betont wurden.
Alles, was darüber hinausgeht, darf aber nicht über
das Maß der Bedeutung eingeschätzt wcrd"n, die Tisch
redcn und Zcitungsinterviews im allgemeinen im Poli-
tischen Leben zukommt, Die verantwortliche auswärtige
Politik Rnmäniens wird nach wie vor vom König Earol
und seinem Minister des Äußern M^orescu gemacht.

Politische Uebersicht.
L a i b a ch, ^ . November.

Aus W i e n wird gemeldet. Die Verhandlungen
über den englischen Kompromißvorfchlaa für die Ab»
grrnzunfl Vndnlbaniens dauern noch cm. Die Before
chungcn werben ge^enwärtüg übc-r einen ergänzenden
Bericht geführt, welchen die englische Regierung von
einem Kommissionsmitgliede abverlangt Hut und der
bereits in London eintraf. Die Verhandlungen stehen
zwar günstig, doch ist noch eine große Zahl von Fragen
durchzubcsprechcn, wic zum Beispiel die luyowalachische,
so daß an eine unmittelbar bevorstehende Beendigung der
Beratungen nicht zu denken ist, Ferner steht es fest, dah
Österreich, Italien und England im großen und ganzen
einig sind und daß dic übrigen Mächte dein englischen
Vorschlage sympathisch gegenüberstehen.

Ans S a l o n i ch i, 29. November, wird bericht«:
Nach dem Deml»bilisier,lnn>?befrl<l werden alle Reservi
sten der Klassen 1901 bis 1909, deren Beurlaubung vor

LeuMeton.
Armes Ding!

Ttizze von I r e n e O»«?ryclrb.

„So einsam, Fräulein Adi? Warum tanzen Sie
denn nicht?"

„Ich kann gar nicht tanzen!"

„Was, Sie können nicht tanzen? Ein junges Mäl>.
chen von kaum achtzehn -

„Neunzehn, bitte!"

„Also aut, neunzehn Jahren muß doch lanzen
lälmen!"

„Muß? Warum? Es ha! mir niemals Freude ge-
inacht, darum habe ich es nicht gelernt!"

„Aber das ist es doch eben! Es soll Ihnen Fi-eud?
machen, wozu sind Sie denn iungtz"

„Ja. das weih ich selbst mcht!"

Gr sah sie überrascht <m, der Ton der Worte hatte
Mlz gleichmütia geklungen, avcr die Worte, selbst so bit
terl Und doch muhte er sich getäuscht haben, denn sie
erwiderte seinen Blick, ihr Gesicht war unvcrändcit ru-
hig. Sollte num doch recht haben, wem, man behaup-
tete, die Ada Forftner sei schrullig und absonderlich?
Anders als die anderen Mädchen seines Kreises war
sie ja, und gerade darum interessierte sie lhn, wenn auch
»ui als Individualität. Er war ein a.u8gesprochener
Schönheitsfanatiler; ein Weib. das ihn fesseln, begev
stern sollte, nmhte auch äußerlich seinem Schönheitsideal
nahe lommen. AIs Weib aber lieh ihn Ada ganz lalt.

schön war sie absolut nicht. Er hatte oft schon versucht,
auf dae. verschlossene, ernsto Mädchen einzuwirken, lhr
Vertrauen zu erwecken. AIs Schriftsteller fesselten ihn
ungewöhnliche Eharaktere, er ging ihrer Entwicklung
qerne auf dcn Grund, fo hatte er sich auch vorgenommen,
licrausznbckommen, was auf Ada cine» so starken Ein
fluß ausgeübt, daß sie, das jungc Mädchen, in anschei-
nend sorglosen Verhältnissen, so apathisch, fast lebens-
müde geworden war. Er tannlc ihrc Familie, er wußte,
daß sie das Leben noch nicht kennen gelernt, nichts
Schmerzliches erfahren haben konnte. Man sagte ja
auch, sie sei inumr so gewesen. Er wollte wisscn, warum
sie fo feltfam war, und mit dem brutalen Egoismus, der
manchen Manschen eigen ist. beschloß <r, sie geradcwcgs
zu fragen und zwar sofort,

Werden Sic fehr böse sein, Fräulein Ada, wenn
ich Sie etwas frage, was mich eigentlich gar nichts an-
geht — aber Sie können mir ruhig die Antwort verwci-
gcri,, wenn's Ihnen nicht paßt."

„Werbe ich auch tun," gab sie zurück, ihre große»
grauen Äugen, das einzig Schöne in il)rcm Gesicht,
voll auf ihn richtend, „also was interessiert Sir so

sehr?"
Warum Sie so mettwürdig sind, Ada, so — so

aMz anders als alle anderen Mädchen ^ so - gar
nicht jung! Ich glaube, Sie können nicht einmal herzhaft
lachen!"

Über das blasse Gesicht flog ein leiser rosiger Hauch.
^ch weiß nicht, ob ich lachen kann," sagte sie dann

gedankenvoll, „oft kommt> ja sicher nicht vor, daß ich's
we!"

Aber warum nicht?" drängte er eifria.
Mein Gott, ich mag daraus weiter gar kein Ge-

heimnis mache», ich habe gelernt, das Leben gleich beim

Ende zu beginnen! Die Philosophie macht einen nicht
lebensfreudig!"

Er sah sie verständnislos an: „Das begreife ich
nicht!"

„Ich weih ja, man hall mich für verrückt und schrul
lig," begann sie wieder. „Sie sollen so nicht von mir
denken. Ich will Ihnen sagen, wie ich so wurde. Ich
bin ein Spätling; als ich lam, hatten meine Eltern schon
beide weiße Haare. Keines rechnete mehr aus mich,
keines freute sich über mein Kommen, ich kam ganz unge-
legen. Die Eltern hatten sich weidlich geplagt, meine alte.
rcn Geschwister in dic Höhe zu bringen, endlich war's
soweit, alle waren aus drm Hause, selbständig, die El
tern gedachten jetzt, endlich sorglos in Ruhe zu leben
— da kam ich und brachte neuerdings Unruhe und Sor-
gen mit, die sie jetzt schon widerwillig ertrugen. Die El-
tern waren nie sehr duldsame Menschen gewesen: ein
sorgenvolles Leben hatte ihnen alle Freudigkeit, fast jedes
Gefühl für einander gmommen, nur die Schärfen und
Spitzen warnn mehr und n«hr zum Vorschem gekommen.
Nur in einem Punkte waren sie einig: mir immer und
immer vorzusagen, ein Kind, das alte Eltern hat, müsse
besonders erzogen werden, von allem Anfang an wissen,
daß es bald allein ftchcn werde. Anderr Kinder wollen
nicht daran denken, daß es Naturgesetz ist, daß die Eltern
emmal von ihnen gehcn, sic schieben den Gedanken weg.
Mich hat man systematisch damit aufgezogen! Der Ge-
danke hat leinen Schrecken für mich, ich bin abgestumpft
gegen ihn. Alte Eltern, die selbst keine To'eranz, keine
Lcbensfreudigkeit, kein Verständnis für die Jugend ha-
ben, die mit dem Leben fertig sind ^ sie zerstören und
zersetzen, wen» auch in der besten Absicht, die Kindheit,
die Lebenshoffnuny. I n unserem Hause herrschte nie-
mals Fröhlichkeit, ich lernte nicht lachen — woh« soll
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gesehen ist, in dcn vier Divisionen l bis 4 vereinigt
werden. Diese vier Divisionen gehen unverzüglich nach
Alt-Griechenland zurück, und zwar die erste, die in Ka-
walla und Drama liegt, auf dem Landwege über Salo-
nichl-Larissa, die zweite von Varalli-Tschumaja über
Salonichi zur See nach Piräus-Athen, die dritte nach
Missolonghi, die vierte nach Nauplia. Der Stab der
vierten Division bleibt in Salonichi, da die vierte .»no
fünfte Division, die in und um Kilki^ liegen, das vierte
Armeekorps bilden werden.

Aus Anlaß der Jahrhundertfeier der Unabhängi«-
Kit der Niederlande hat die Königin ein« Proklamation
erlassen, worin es heißt, daß das Vertrauen derjenigen,
welche am 21. November 1813 die Regierung übe^
nahmen, nicht getäuscht worden sei. Die Niederlande
hätten in jeder Beziehung einen hohen Aufschwung ge-
nommen. Die Proklamation gibt dein Wunsche Aus-
druck, daß Friede, Freiheit und das Gedeihen des Lan-
des keine Unterbrechung erfahren mögen und daß auch
in Zukunft die Vereinigung aller Niederländer sich auf
eine feste nationale Unabhängigkeit gründe. Die Köni-
gin hofs< mit dem Volke zusammen zum Wohle des
Vaterlandes zu arbeiten.

Aus P e t e r s b u r g . 21. November, wird gemel-
det: Die Kommission für Gerichtsreform begann gestern
die Beratung der Vorlage des Iustizministers, betref-
fend .die Einführung des Schwurgerichtes im neuen!
Gouvernement Chelm. Die Vorlage sieht die Bildung
der Gcschworencnbank zu zwei Fünfteln aus Katholi-
ken und zu drei Fünfteln aus Russen vor. Die Vertre-
ter der Opposition erklärten, die Zulassung der nationa-
len Abgrenzung sogar in der Geschworenenfrage sei eine
Verletzung der bürgerlichen und nationalen Rechte der
Polen. Der Gehilfe des Iustizministers betonte, ange-
sichts der zugespitzten religiösen Feindschaft im Gou-
vernement Chelm soi es notwendig, die Vorlage in der
Fassung der Regierung anzunehmen. Die Kommission
beschloß, in der nächsten Sitzung in die Spezialdebatte
einzugehen.

Der Washingtoner Korrespondent der „Kölnischen
Zeitung" erfährt von unterrichteter Seite, daß ein Ein-
schreiten Amerikas in Mexiko mit bewaffneter Gewalt
beschlossene Sache sei. Das Einschreiten werde nicht nur
von großen Interessengruppen, sondern neuerdings auch
von anderer Seite als das einzige Mittel angesehen,
aus der hoffnungslosen Lage herauszukommen. Der ame-
rikanische Geschäftsträger in Mexiko soll abberufen, das
Waffeneinfuhrverbot für die Anhänger Carancas aufge-
hoben werden.

Tllffcsncumlciten.
— ^Die drahtlose Telegraphic im Eiseubahndienfte.,

Die drahtlose Telgraphie hat auf dem Meere bereits so
hervorragende Dienste geleistet, daß sich ihre Verwen-
dung im Signaldicnst der Eisenbahnen zum Zwecke der
Verhinderung von Zugszusammenstößen im Grunde vo»,
selbst ergibt. Es weiden mit zweierlei Systemen Versuche
gemacht. Dem ersten wird nachgerühmt, daß es das
Überfahren eines auf Halt stehenden Signales völlig
unmöglich macht, das zweite ist als das „Prentice auto-
matic system" bekannt und gründet sich auf das Prinzip
des Zusammenwirkens von elektrischen und mechanischen

Vorrichtungen auf dem Schienenwege und der Maschine
des Zuges. Zwischen der Maschine, dem Zuge und dem
Geleise besteht keine direkte elektrische Verbindung, son-
dern es wird ein Apparat, wie er bei der drahtlosen
Telegraphic gebraucht wird, angewandt. Der Erfinder
des Syflelns, ein kanadischer Telegraphenbeamter, be-
hauptet, daß seine Methode alle Ansprüche, die num an
ein ideales Verfahren der Vertehrssicherung stellen kann,
vollauf erfülle, daß sie dabei einfach sei und mit einem
Minimum von mechanischen Vorrichtungen auskomme.
Bei der Anlage auf der Versuchsstrecke der „London and
South Western" wurde eine isolierte, als „Wellendraht"
bezeichnete Leitung, die mit einem Hochfrequenzftrom ge-
sättigt ist. auf eine Distanz von 6000 bis 7000 Fuß in
die Mitte des Geleifes gelegt. Hinter der Lokomotive des
Zuges ist eine Reihe von isolierten, „Harfe" genannten
Drähten angebracht, durch die die ausstrahlende Energie
von dem „Wellendraht" aufgenommen wird. Diese iso-
lierten Drähte sammeln die Wellen, halten durch das
Mittel einer Vorrichtung, wie sie bei den elektrischen
Lokomotiven in Brauch ist, den Vremsapparat unter
Kontrolle und bewirken das Entflammen eines grünen
Lichtes auf dem Führerstand der Lokomotive. So lange
das grüne Licht leuchtet, weiß der Führer, daß die Strecke
frei ist, wenn dagegen dw Gleisstrecke vor ihm von einem
anderen Zuge besetzt ist, so wird der Hochfrequenzstrom
selbsttätig unterbrochen, das grüne Licht macht dem „Ge-
fahr auf der Strecke" signalisierenden roten Licht Platz,
es erscheint auf der Maschine gleichzeitig ein lautes War-
nungssignal, und die Bremsen treten automatisch in
Tätigkeit. Das hier genannte Prenticesystem wurde kürz-
lich einer Versammlung von tonangebenden Ingenieuren
der verschiedenen englischen Eisenbahngesellschaften im
praktischen Dienste vorgeführt und hat bei diefer Ge-
legenheit die Feuerprobe mit dem besten Erfolge be?
standen.

— (Eine hübscher Ruhegehalt.) Der frühere Lord-
Oberrichter von England, Lord Alverstonc, der jetzt zu-
rückgetreten ist, erhält nun einen Ruhegehalt von 4000
Pfund Sterling, das sind rund 100.000 X jährlich, ob-
wohl er nur l3 Jahre Richter war und die Pensions-
berechtigung der englischen Richter erst nach 15ijährigem
Dienst anfängt. Lord Alverstone war früher Rechtsan-
walt und kam von da in die richterliche Laufbahn, wo er
es zur höchsten Nichterstelly Englands brachte. Daher ist
cs begreiflich, daß die englische Regierung im Falle
Lord Alverstones eine Ausnahme machte und ihm den
vollen Ruhegehalt von 100.000 X gewährte, trotz der
zwei Jahre, die ihm fornM zur Pensionsberechtigung
fehlten. Der Gehalt Lord Alverstones als Oberrichter be-
lief sich auf 200.000 /< jährlich. Seine Kollegen vom
Obersten Gerichtshof beziehen 125.000 X Gehalt und
einen Ruhegehalt von 87.000 X.

— l„Wollenkratzer" «uf Frauenlövfen.) Aus d«r
m Modedingen tmmer noch tonangebenden Seinestadt
kommt die Kunde, daß der neueste Damenhut an Höhe
bereits übertrifft, was er an Breite im Verlauf des
letzten Jahres eingebüßt hatte. Turmhohe, himmelan-
strebende Gebilde suchen das lächerlich kleine Herbsthüt-
chen gänzlich zu verdrängen. „Wolkenkratzer" hat der
Volksmund die allerjüngsten Kunstwerke der Putzmache-
rinnen nicht ohne Berechtigung getauft. Denn wenn der
erstaunte Blick eines Passanten an einer streng modisch
gekleideten Pariserin bis zu ihrer höchsten Spitze empor-
strebt, haftet er auch schon an den Wolken. Riesige
schwarze Samtberge, von berm Gipfel üppige Büschel
schwarzer Straußfedernkäpfe trauerweidenartig herab-
nicken, sind besonders beliebt. Auch sieht man bunt« Ge-
winde von Blumen oder Früchten um hohe, schwarze

^nit-Toques gelegt. Diese Garnicrungen enthüllen sich
bei näherem Hinschauen als Wunder weiblicher Geschick-
lichkeit. Aus Seidengazc, Crepe de Chine, Spicgelsamt
und seidenem Tüll hergestellt, wirken die Blumen und
Früchte märchenhaft schön. Neben schwarzem Samt sind
dunkelbraune, tiefblaue und violette Samte für die Hut-
mode des kommenden Winters Vorschrift. Der nicht zu
dicht gemusterte weiße Sftitzenschleier drapiert gegen-
wärtig den randlosen Hut. Sogenannte „Haremsschleier",
die nur den unteren Teil des Gesichtes verhüllen, gelten
in fashionablen Kreisen schon für unschicklich.

— i„Gcdopte" Perlen.) Durch das Vorgehen der
Pariser Kämmn der Iuwclcnhändler gegen den Juwe-
lier Altschülcr, der eine für 70.000 Franken gekaufte
Perle durch ein besonderes elektrisches Verfahren in ihrem
Aussehen so sehr verschönte, daß die Perle von ihm
heute auf eine Viortelmillion Franken bewertet wird, er-
hält die Öffentlichkeit zum erstenmale Einblick in eine
eigenartige Industrie, die sich erst in den letzten Jahren
— mit dem Steigen der Perlenpreise - zu bedrohlicher
Blüte entfaltet hat. Es ist die „Veredelung" der Perlen,
und der Zweck des Verfahrens ist es, die Perlen zu
„dopen", auf daß sie schöner erscheinen, einen reineren
Glanz zeigen und somit tnlrer verkäuflich sind. Der Ju-
welier Altschülor macht geltend, daß in diesem Versah-
ren unter gar keinen Umständen eine „Fälschung" zu er-
blicken sei, da es sich um echte Perlen handelt und außer-
dem dieses Verfahren in der Juwelenbranchc so ver-
breitet sein soll, daß man es sozusagen als „üblich" be-
zeichnen kann. Jedenfalls besitzt in Paris ein unterneh-
mender Mann eine sehr große und sehr oft in Anspruch
genommene Werkstatt, die mit großen elektrischen An-
lagen verschen ist. Hier werden die Perlen, nachdem ihre
Oberfläche künstlich etwas rauh gemacht ist, ultraviolett
ten Strahlen, in einigen Fällen auch der Sonne aus-
gesetzt, und die Folge ist ein wundervolle Glanz, der
sogar den weniger geschätzten Süßwasserperlen die
Schönheit echter orientalischer Perlen vnlcihon kann. Das
Verfahren soll aber auch seine Gefahren haben, da nicht
alle Perlen diesen Proz<du«.n standhalten, so daß der
Juwelier mit dcm Risiko einer starken Entwertung zu
rechnen hat.

— (Lieber schcn als zahlen.) Ein drolliger Vorfall
hat sich in der Nähe von Krasnoje Selo in der Konftan-
tinovskajll Voloft ereignet. Der Landeshauptmann des
Kreises versammelte eineiü Morgens die Bauern um sich
und hielt ihnen einen längeren, interessanten Vortrag
über dic hohe Vedeulunft. der Luftschiffahrt für den
Staat. Nachdem er lange genug auf die gespannt lau-
schende Schar eingeredet hatt« und sie genügend aufge-
klärt zu haben meinte, bat er zum Schlüsse die Bauern,
ihr Scherflein zum Bau einer russischen Luftflotte bei-
zutragen. Als er sich dann hinwcnbeaeben hatte, debllt
tierten die Bauern eine Stunde lang erregt hin und
her und sandten darauf eine Abordnung zum Lanb^
haufttmann, um mit diesem zu unterhandeln. „Ew. Wohl-
geboren," begann der Sprecher der Abordnung, „die
Versammlung bittet Ew. Wohlgeborcn untertänigst, die«
mal noch Gnade walten zu lassen. Die Zeiten sind schlecht
und wir haben Geld heuer gar sehr nötig. Könnte denn
nicht an Stelle der Geldstrafe eine Arreststrafc treten?
Wir würden diese Strafe dann bald absitzen."

^ (Aus amerikanischen Schulhcften) veröffentlicht
„Lipftincotts Magazine" eine kleine Sammlung luftiger
Stichproben. Ein paar Beispiele: „Die Leute, die auf
der Erde lebten, ehe sie bewohnt war, bildeten eine sehr
tiefstehende Klasse von Wilden." — «Ein Büßer ist j5
mand. der seinen Lebensunterhalt durch die Feder ver-
dient." — „Monotonie ist, wenn eine Person oder eine

ich's können! Ich habe mich gewöhnt, das Leben als
etwas zu nehmen, das sich vollziehen muß — man hält
still — es geht ja doch alles vorüber! Und wenn man
sich angewöhnt hat, von diesen» Endpunkte auszugehen,
ist man nie unglücklich." — —

„Aber auch nie glücklich," sagte er seltsam berührt
von ihrem Geständnis, das so traurig im Munde eines
jungen Geschöpfes klang.

„Glücklich« Nein! Aber - wer ist glücklich?"
„So sollen Sie nicht reden, Ada! Das Leben liegt

ja noch vor Ihnen! Passen Sie 'mal auf, wenn Sie erst
einen finden, der Sie und den Sie so recht toll lieb
haben, da werden Sie ganz anders denken lernen! Da
werden Sie wissen, warum man jung ist und daß das
Leben wunderschön, obwohl es vergänglich ist!"

Sie schüttelte den Kopf: „Ich habe einen lieb —
und der hätte ja auch einen anderen Menschen aus mir
machen können — aber — er weiß es nicht und wnd's
nie wissen! Der geht achtlos an der Neinen unschein-
baren Motte vorüber, die sich an seinem glänzenden Licht
die Flügel versengt hat. Er ist das Leben selbst — das
frische, fröhliche Leben — und ich bin leider ich!"

Das also war's! Er kannte ihn nur zu gut, den
Maler Hans Wengart, der allen Weibern die Köpfe, ver-
drehte! Von ihm hatte er's ja gelernt, das Schönheits-
ideal im Weibe zu suchen; sie kam ihm nicht nahe, dem
Ideal, die kleine unscheinbare Ada! Und gerade der!
Er wußte, Frauen ihrer Art vergessen nicht, die lieben
einmall Und sie hatte ja gelernt zu resignieren, so jung
sie war! Wie sie da so neben ihm saß, mit dem müden,
blassen Gesicht, in dem kein Leben war, tat sie ihm un-
sagbar leid. Sie nahm das Leben, wie es kam, und hielt
still, bis es vorüber war! Armes, armes Ding!

Die Kleekampleute.
Roman oun Orich Obenstei».

(17. Fortsetzung.) (Nachdruck »erboten.)

„Freilich," meint der Stini dazwischen, ,auf seine
Ehre hat er alleweil große Stücke gehalten. Glaub' schier,
daß er es nicht verwinden könnte, wenn da ein Flecken
drauf wäre."

„Ja, ja . . . freilich," stimmt der Hobein hastig zu,
„aber es muß ja nicht sein. Wie du dir's ausdenkt hast,
ist's gut. Weiß selber nicht, wie ich nicht gleich darauf
verfallen bin. Und jetzt, Stini, zu tausendmalen bitt' ich
dich: geh noch einmal zu ihm und bring ihn her!"

„Wird sich nicht tun lassen, Hobein. Zweimal bin
ich ihn hart angegangen deswegen, aber er will partout
nicht."

Die Bäuerin an dcr Tür hört einen tiefen, schweren
Seufzer. Lange ist es drinnen still. Dann beginnt der
Bauer wieder leise, aufgeregt, fiebernd: „Also weiht
was, Stini? Erst will ich das andere in Ordnung brin-
gen . . . Du weißt schon, wie wir's ausgeredet haben
. . . und wenn dann alles fertig ist, dann gehst du noch
einmal zu ihm und sagst ihm an meiner Statt, wic's
hergegangen ist. Ich meine immer, wmn er das erst
einmal weiß und was ich durchgemacht habe, dann kann
er mir den Frieden nimmer weigern. Oder glaubst, wenn
er so hineingekommen wäre, er hätte anders getan? An-
ders wn können?"

„Glaub's nicht, Hobein. Was einen trifft, das ist
ihm halt vom Herrgott schon so bestimmt. Gut oder
bös — tragen muß er es,"

„Und dann . . . "

Die Bäuerin an der Tür schrickt Plätzlich zusammen
und macht einen Satz gegen den Eßtisch hin.

Eine tiefe., kalte Stimme, die sich kaum Müh« gibt,
die Verachtung zu verbergen, hat ihr zugerufen: „Näue-
rin, was macht I h r denn da an der Kamniertür?"

Der junge Hobcin steht vor ihr. Er zieht dm schwe-
ren, lodcncn Wettermantel aus und hängt ihn an den
Ofen. Den Hut wirft er auf die Ofenbank und setzt sich
selbst daneben.

Die Bäuerin hat sich gefaßt.
„Hab bloß sehen wollen, ob er schläft," sagt sie und

zieht die Tischlade auf, der sie Löffel und Eßbestecke ent
nimmt, um sie dann auf den Tisch zu verteilen, denn e»
geht auf Abendesscnszeit.

„So," sagt Franz spottisch, „habt's wohl nicht go-
wußt, daß der Stini bei ihm ist?"

„Nein."
„Hm . . ."
Sie steht auf einmal vor ihm.
„Du — wegen dem Stini möcht ich dich gr«d'

einmal fragen, was der alleweil herumsitzt bei uns? M e
fingerlang holst ihn herauf!"

„ I h r wißt, Bäuerin —"
„Allewcil Bäuerin! Kannst nicht Mutter sagen, wie

sich's gehört?"
„Nein, es gehört sich nicht, denn Mutter seid I h r

mir nicht. Und wegen dem Stini wißt I h r ganz gut,
daß er mehr versteht als mancher Doktor und daß dem
Vater allemal leichter wird, wenn er ihm was eingibt."

„Er kommt nicht bloß zum Eingeben. Heimlichkeiten
haben sie miteinand«r!"

Franz mißt sie mit einem kalten Blick.
(Fortsetzung folgt.)
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Gesellschaft alles so hat, wie sie es haben w i l l . " — . S a -
muel Johnson war ein bekannter malisch« Schriftsteller,
er schrieb einige ganz schwere Bücher." — „Finanz ist
das, was ein Mädchen heiratet."

Verkannte Erf inder.

Kürzlich starb in Par is , vergessen und in der tief-
sten Armut, der Erfinder der künstlichen Gefrieimetha-
den, Charles Tellicr, durch dessen Erfindung ganze I n -
dustrien entstanden und gewaltige Gewanne brachten.
Tell icr ist nicht der einzige Erfinder gewesen, den ein
trauriges Schicksal um die Früchte seiner Geistesarbeit
betrog.

Es ist noch nicht lange her, daß man in Nar-le-
Duc dem Erfinder des mit Pedalen ausgerüsteten Fahr»
rabes mit Pomft ein Denkmal errichtete, aber der Mann,
dem diese verspätete Ehrung galt, der unglückliche M i -
chaur, war längst als Opfer der trostlosesten Armut aus
der Welt gegangjen. Von dieser Erfinderfamilie lebt
heute nur noch einc arme Frau, eine Tochter Michaur,',
und sie bezieht von der Armenpflege eine dürftige Unter
stützung von 20 Kronen im Monat.

Nicht viel glücklicher erging es Wi l l iam Lee, dem
wirklichen Er f i nd« der Strumpfwirkmaschine. Lee war
ein armer, einfacher Arbeiter; um die kärglichen E in -
nahmen der Famil ie zu erhöhen, begann die Frau da-
heim Strümpfe zu stricken, und aus der Beobachtung sei-
ner Frau kam Lee dcr Gedanke, eine Maschine zu bauen,
die diese Arbeit schneller und besser verrichten könnte.
Nicht ein Heller Ersparnisse stand ihm zur Verfügung,
zum Anlauf der notwendigen ersten Materialion mußte
sich dw Familie buchstäblich jeden Groschen vom Munde
absparen, abn nach jahrelanger Entsaitzung war das
Werk endlich gelungen, Wi l l iam Lccs' Maschine war er-
baut, Aber als er sie öffentlich vorführen wollte, erhol»
sich ein Sturnl dcr Entrüstimg; mal» warf den, Erfinder
vor, er ginge daraus aus, die Arbeiter zu ruinieren, seine
Maschine wurde, beschlagnahmt und der Erfinder muhte
in die Verbannung ziehen. Er starb in Frankreich und
er starb buchstäblich Hungers. Nald darauf konstruierten
die Brüder Morlcy cinc ncuc Maschine, die unmittel-
bar durch die Erfindung Lees beeinflußt war: und ihnen
war das Schicksal hold, nach drei Jahren waren sie
nahezu Millionäre!.

Auch Thimonnier, der Erfinder der Nähmaschine,
sollte nie die Frucht seiner Arbeit ernten dürfen. A ls
er 1830 seinen Apparat in Par is ausstellen wollte,
mußte er. die Maschin« auf dem Rücken, zu ssuß von
Amplepuis in, Departement Rb/mc nach Par is wan-
dern; in jcder Stadt, in jedem Dorf, wo er Hal< machte,
führte er seine Erfindung vor und sammelte Kupsermnn-
zcn um dcn Weg fortsetzen zu können. Und lim die Frei-
gebigkeit der Landleutc, zu reizen, führte er sogar cin
kleines Marionettentheater mit sich. denn ohne diese di«
Schaulust anlockende „Sehenswürdigkeit" wäre cr nicht
weit gekommen. Endlich erreichte cr Par is und erlebte
die große Enttäuschung seines Lebens. Zum Unverstand
gesellte sich der Haß, auch Thimonnier warfen die Ar-
beiter vor, daß er ihren Stand berauben wolle-, i'n
Lyon wollte man ihn in die Rh<me wsrfen, überall be-
gegneten ihm nur Haß und Mißgunst, und als er —
wieder zu Fuß sein heimatliches Dors erreichte, war
er ärmer als znvor. 21 Jahre später gelang es ihm, scinc
Maschine nach London schicken zu lassen, man fertigte
ihn mit cin paar Hundertsranlscheinen ab.

Wahrlich, nur wenigen Erfindern war und ist es
ucrgöimt. zu Lebzeiten ihre Verdienste anerkannt und
auch belohnt zu schcn. Der Erfinder des Rollschuhes
verdiente durch seinen Einfal l zwölf Mil l ionen. Har-
mch Kennet», wurde zehnfacher Mi l l ionär, weil ihm eines
Tages dcr Einfal l kam - Schuhschnürc zu erfinden.
Der erste Erfinder der Sicherheitsnadel starb als Be-
sitzer eines Vermögens von vierzig Mil l ionen, und vier
Mill ionen verdiente d<r Mann, der eines Tages auf die
Idee kam, drehbare Kautschulabsätze zu fabrizieren.
Aber Philippe dc Girard, dcr oa5 Problem löste, Lei-
nen mechanisch z>! spinnen — im Jahre lö l t ) - ver-
diente nicht '«inen Son, obgleich cin Preis uon einer
Mi l l ion Franken für diese Erfindung ausgesetzt war;
er erhielt nichts davon und wurde in den Schuldturm
gesperrt.

Volal- und Prnvinzml-Nllchlichtcn.
Gerichte der Gesellschaft für Höhlen-

forschung in Kailmch.
Josef Anton Nagel nud sein Manuskript üvrr die

Höhlen in Kram aus dem Jahre 1748.
Gesammelt von Paul Kunavcr, rinqelciict von Ina,cmn>r

Karl Pick.

(Fortsetzung.)

So vald man dic Vrnst-Wchr hinter sich zurück gc
lassen Hal, tr i t t in eine» wegen seiner Weite und Höhe
(Hrstaunungs würdig- und entsetzlichen Platz ( : L i t : I^,:)
Dieser ist 36. Klafftcr lang, 20. Maffter breit, und
fast eben so hoch. Das diese grosse Nushölnng bedeckende
ungeheuere Fclßcn-Gewölb ist in der Höhe mit dreycn
Öffnungen ( : L i t : l< : ) wodurch die Sonnen-Strahlen
diesen sonst finsteren, unterirdischen Ort beleuchten, ver-
sehen. Auf der Scithen zur Rechten erblicket man in dcr
^clhcn-Wand eine Aushölung, welche sich wie ein Brun-
nen, einige K la f f te <i<f hinunter ziehet ( : L i t : I.,:) M s
ich mich zu selber nahete, sahe ich, daß einige deren Bau-

ren, so bey mir waren, mit meinem Berg-Knappen in
einer recht eyffrigen Neredung begriffen waren, und sich
mit dem Ereutz-Zeichen bez-eichneten. Da ich mich nun
nach dem, was sie mit so ernfthafften Geberden erzchlui.,
erkundigte, antwortete der Berg-Knapp, daß nach ihrer
Meinung in diesem Loch dcr Teuffel wohne. Ich lieh sie
ferner durch einen Dolmetsch fragen, woher sie dieses
wüsten? Da antworteten sie: daß, so offt als cin Stein
in dieses Loch hinunter geworffen werde, dcr Teuffcl sich
sehr erzörne, wan e>r solchergestalt in seiner Wohnung
beunruhiget w i rd : welches er nach jeden Wurfs durch
cin lang anhaltendes Getöh und Brummen genugsam zu
erkennen gebe. Aus dieser so wohl ausgcsonnencr Ursach,
hörte ich schon, wie viel die Uhr geschlagen hatte. Und
als ich, solches zu erfahren, cinigc große Steine hinunter
geworffen hattc, vernahm ich eigentlich, daß selbe in das
u,itcr befindliche Wasser fielen; und gleich darauf ein
ungewöhnliches Glochtzcn, und Getöß verursachet wurde;
welches beynahe l . Minute lang dauerte. Es entstehet
aber dieses Getöß von dem bewegten Wasser, welches
unter die ausgeholte Felßen, so gantz nahe dcr Ober-
Fläche dcs Wassers hervorragen, schlägt, und so lang
vernohmen wixd, als der Fluß lind Zurück-Fluß des
Wassers währet.

Nicht weit von hier erblicket man eine andere grosse
Öffnung ( : L i t : k t : ) wodurch »nan in einen abgesonder-
ten 54. Klafftcr langen Gang kommcn kan. Diser ist mit
mehreren Figuren- von- TropstStein als vorbeschrie-
benc Theil der Holen, ausgezieret; welches das Auge
zwar ohngcmein belustigte, wan nicht im Gegentheil ein
großer Thei l des Vergnügens durch dic ohnzahlbaren
darin sich aufhaltende Flatttr-Mäusc dem begierigen Zu -
schauer bcnohmen würde.

Der Gang ( : L i t : N O : ) ist 17 Klaffter lany; und
man wird dadurch bey ( : L i t : ( ) : ) widcrum aus dem
Bcrg auf das freye Feld gcführcl. Doch erblickt man noch
Zur Lincke» ( : L i t : I ' :) eine Öffnung, welche sich 24.
Klafster in feste M ß c n erstrecket; aber so enge ist, l>ah
ich auf dem Vcmch ligcnd, mich durch zu winden ge-
zwungen wur^c: dieses ist um so mühcsamcr, als sich ge-
dachter- Canal in die Höhe Ziehet. Die Arbeit jedoch
wird reichlich vcrsüssct, wan man endlich m einen scho'n-
und grossen Saal ( : L i t : ( ) : ) gelanget. Derselbe ist
zwar nicht über 3. Klasftcr hoch, aber mit dem aller-
weissestcn Troftf-Stcin solchergestalt von dcr Natur aus-
gczierct, daß ich es nicht ohne besonderen Vergnügen be-
wunderen mußte: Baümc, Zapfen, Thiere, Säulen,
Oracil et, et: ja war nur cincr aetxnckcn lon, findet
sich unter diesen ciclrausetcn Figuren. Aus der Seithcn
( : ^ i t : I i : ) siehet c<3 nicht anders aus, als wie man in
Schlaffzimmern die so aenmmtc A l c o v c n aufzubauen
pfleget. Die vordere Wand, welche diesen Ercker absön
dert, bestehet ans dem nlleweissest-durchbrochencn Tropfe
Stein, und ist mit untermischten Säulen ausgezierct, die
hintere Wand endlich ( : L i t : !<:) ist mit so vielen wun-
dcrbahrcn Figuren behängt, daß ich in dcrcnselbcn Be-
trachtung cine lange Zeit zugebracht haben würde, wan
mich nicht der sich haüffendc Rauch deren Winblichtern
aus diesen so sehenswürbigcn Gebaü wider Willen fort
getrieben hättc.

Fast diesem Gang gegen über strömet der Nach,
dcn wir in uorbeschricbcncr Holcii verlassen haben, wi-
dcrnm aus dcn Fclßcn hcinor: VIbm gleich wic dir
Nacht-Enlcn, also lan auch dicscr das Sonnen Licht
nicht erdulden; sondern nachdem cr 2. Büchsen-Schuh
weit außer der Holen fortgeflossen, stürtzet er sich aber-
mahl in cinc finstere Grufft ( : L i t : N:) und rinnet also,
wcr wci^l wohin, unk? dcr Erden fort.

sFortsehung folgt.)

Städtebau und Sicdeluussswesen.

Nsminiszenzsu von der Leipzigei- VaiifachausfteNmil,.

Dcr mächtige Impu ls , dcn dic technischcn Errungen,
schastcn dcr lctztcn Jahrzehnte dem öffentlichen Leben
erteilten und cs in ganz noic Bahnen leiteten, blieb nicht
frei von so mancher Reaktion, die bci ciner gemäßigten
Entwicklung dcr Dinge, wie sie frühere Zeitalter mit sich
gebracht, wohl tanm cmfssctmicht wären. Von dcn vielen
Fällen, dic man zur Begründung dieser Bchauftwng aus
dem alltäglichen Lcbc» herausgreifen könnte, soll hcntc
nur m,s ciucn hinaMicscn werden: auf das Sicdelnngs-
Wesen, insbesondere ans den Städtebau,

Zu Ansang der Ncunzigerjahrc drs vcrslossencn
Jahrhunderts crreate cin Buch ocs Wiener Architekten
Kamillo Sitte, mit dem T i lc l „Dcr Städtebau nach sei-
nen künstlerischen Gnindzügen" bedeutendes Aufsehen.
Es war das erste Buch, das dieftn Gegenstand kritisch
behandelte; gleichzeitig aber wm diese Schrift die Gl<,t>
rede auf eine Kunst, dic seit urdenllichcn Zeiten parallel
mit der Vankunst im Wirknngskreisc dcs menschlichen
Schaffens bestand, von dcr modnncn Welt jedoch so gut
wic gar nicht begriffe» wurde nnd daher im Laufe wc^
nigcr Dezennien dem gänzlichen Versall anheimzufallen
drohte. I " dcn ältesten litcrarischen Denkmälern der
Menschheit fintxm wir neben Beschreibungen schöner
Landschaften zahlreiche Erwähnungen über die Schön,
heiten menschlicher Ansiedlungen - cin Beweis dafür,
daß der Mensch scit jchcr nicht nur a l lm Naturschönhei-
tcn, sondern auch dcir Schönheit dessen, was cr künstlich
in die Natur hineinstellte, ein warmes Empfinden ent-
gegenbrachte.

Wieso kommt es nun, daß wir allenthalben nur die
Schönheit a l t c r Städte rühmen hören, während sich
kaum jemand findet, der unsere N e u a n l a g e n priese?
Und doch wurde d n ganze Reiz der alten Stadlanlagen
mit höchst primitiven Mitteln erzielt, die auf den ersten

Blick ganz willkürlich angewendet zu sein scheinen, bei
gründlicher Betrachtung und eingehender Erwägung ftch
aber als das Erßebniil «iner seinsiihligril und zielbewuß»
ten Anordnung dci baulichen Motive darstellen. I runnne
Gähchen mit gebrochenen Häuserfluchten, einige vorsprin-
gende Erker und Balköne, harmonische Gruppierungen
von Giebeln und Dachfirsten ^ und dos ganze ergibt
ein B i l d , das wir in dcn großzügigen Straßcnanlagen
unserer Groß- und Mittelstädte umsonst suchen.

Auch unsere Zeit hat in der Architektur trotz vieler
Verirrungen Großes geleistet. Der wirtschaftliche Auf-
schwung spiegelt sich nicht nur in großen Schöpfungen
monumentaler Bauten, sondern auch in on Entwicklung
dcs bürgerlichen Wohnbaues. Die Fortschritte der Tech-
n i l brachten auch Errungenschaften gemeinnütziger Natur
mit sich, welche die Bequemlichkeit dcs Daseins in nicht
geringem Maße erhöhten und ohne die sich ein moderner
Mensch heute kaum mehr wohl fühlen würde. Komfor-
tables Wohnen, Fürsorge für guten Nah- und Fernver-
kehr als erste Bedingung für ein kräftige» wirtschaft-
liches Leben, Berücksichtigung wichtjiger hygienischer
Fragen - dies alles sind Aufgaben, denen der moderne
Städtebauer in erster Linie gerecht werden muß.

Vom künstlerischen Standpunkte begnügte man sich
in letzterer Zeit zunmst nur damit, den Baulichkeiten
ob schon privaten oder öffentlichen Charakters - ein
gefälliges Äußeres zu geben. Auf diesem Gebiete sind
nun auch die W^rke jetziger Künstler sowohl in der Fas-
sadcn- als auch in der Innendekoration nicht zu ve,r-
lcnncn. Wofür jedoch das Verständnis fast gänzlich
schwand, das war die Kunst der Gruppierung einzelner
Werke. Man vergaß ganz, daß zur Erzielung schöner
Wirkungen nicht nur das Aneinanderreihen einzeln«
schöner Gegenstände genügt, daß im Gegenteil die Wir-
kllng des Einzelne» arg geschwächt wird, wenn nicht die
ganze Gruppe durch ein harmonisches Zusammenpassen
zu einem effektvolki, Ganzen verbunden wird. So sehen
wir denn in den gerühmten cilten Städten Motive von
Ttiaßenfluchten und Plätzen, die trotz schlichter Einfach-
heit der «einzelnen Vauien ein wirkungsvolles Stadtbild
darstellen, während prunkvolle Avenuen neuzeitlicher An°
lagen trotz dcs großen Prachtaufwand^ einen danernben
Eindruck n i c h t zu erzielen vermögen. I n dieser Rich
rung bleibt also unserer Zeit noch vieles nachzuholen.
Das Studium guter Vorbilder, wie c? Sitte in seinem
klassischen Werke angebahnt hat. bildet eine der ersten
Grundbedingungen füi cin gekcihlichec! Vorwärtskom-
men.

Der große Kompler von Aufgaben eines modernen
Städtebaues erheischt das Zusammenwirken einer ganzen
Reihe von Fachleuten, An die Balltechnik nnd die Archi^
tektnr reihen sich die Vertchrotcchnik, die Volkswirtschaft,
die Hygiene und die öffentliche Wohlfahrtspflege. Aber
ein großer Te i l für rin befriedigendes Gelingen der neu-
zcitlichen Ttädtcbauprobleme rnlit auch auf der Bevöl-
kerung; nur dann, wenn auch bicse den redlichen Bestre-
bungen berufener Fachleute das richtige Verständnis
entgegenbringt, kann cs cin Wiederaufleben der Schön-
heit des menschlichen Siedclns geben, einer Schönheit,
die cinrn wesentlichen Te i l des Kulturzustandes eines
Vol lcs, bzw. ciner Epoche darstellte. Von dem Standpunkt
sind beslmdcrs die PrstrcbunMi der Zentiallommission
für Hcimatschutz nnd Denkmalpflege lebhaft zu begrüßen,
ttlelien wir unseren Städten und Ansicdlungen alles, was
moderner Geist zur Verbesserung und Verfeinerung des
Daftins acschnsfen hat. aber wahren wi r dabei das
Schöne und Malerische dcs Gesamtbildes und suchen wir
auch nach cincr angcincssencn Ausdrucksweise für die
durch dcn modenistcn Weltbetrieb gezcnntcn Neuerschei-
nungen im Städtebau!

Zur Vervollständigung der Parallele zwischen dem
frühere»! und dem jetzigen Städtebau mnß nochmals be-
tont werden, baß stch die alten Städte unter ganz a»
deren technischen und wirtschaftlichen Verhältnissen ent-
wickelten, als sie unsere Zeit mit sick) brincit. Es wäre
daher ganz verfehlt, miscr modernes Leben in die kleinen
nnd beengten Naumvcrhältnisse altcr Städte zwangen
zu wollen! Dcr moderne Städtebau soll vor allcm die
PcvlMcnlna mit anaemcsscücn Wohnungen versorgen.
Es durs nicht vcrncsscu werden, daß dic Pevölk<rung
eincr normalen Stadt zn drei Virrtcin Kleinwohnnngen
braucht. Dic Mehrheit dcr Vevöllcnmg ist auf Miet-
wobüunsicn anqcwicsn. ein Umstand, der in älterer Zeit
fast unbekannt war. Und Made die Spekulation mit
Zinshäusern bat in dcn ncuzcitlichen Anlagen die schwer-
sten Sünden am Gewissen,

Dic Masse der Wohnunnen soll dnrch Wohnstraßen
znaänglich gemacht werden, die deinen durchgehenden
Verkehr aufzunehmen haben. Zur Verbindung des Stadt-
innern mit dem Lande sowie wr Stadtteile unterem
ander lind M t dcn Bahnhöfen sind größere Verlehrö-
straßcn erforderlich, dic sowohl mit Rücksicht auf den ge-
wohnten Fuß- nnb Fährverkehr als auch auf Straßen,
bahnen. Vorortsbahnen n, bnl, zn bemessen und anzu-
legen sind, Dk'. Wohnuugcn sollen gesund scin, daher
nicht zu,dicht zusammenlied/ängt werden. Größere Wohn
vicrtcl sollen d»rcl, Grünanlagen unterbrochen weiden,
die als Frischl'lsträume von jeder Bebauung freizuhal-
ten sind. Sehr zweckmäßig ist die Anordnung mancher
englischer und aincrilanischcr Städte, welche derartige An-
lagen mittelst Allecstraßcn nntercinandcr verbinden und
aus diese Wcise auch im Inneru der ausgedehntesten
Großstädte dcr Vcvölkinma, die Möglichkeit zu weiten
Cpazicrgängcn im Grüncn bieten. Solche grüne Stränge
pslcgcn bis zu Ausflugs und Vergnüsmuasorien an der

l Pcriphcric der Stadt kontinuierlich ausgeführt zu wer°
den. A l l diese Motive ergeben cin P Iü i lMem, das von
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einem weitmaschigen Netz von Vertehrsstrahen und Grün-
anlagen gebildet wirb und dessen Maschen wiederum
mehr ober weniger in fich geschlossene Neinere Systeme
von Wohnstraßen, Spielplätzen usw. ausfüllen. I n ben
Verkehrsftrahen entstehen Geschäfte, die fich im Stadt-
innern, dem dichtoren Netze der hier einmündenden Vn>
lehrsstraßen entsprechend, zu geschlossenen Geschäftsvier-
teln zusammenzudrängen pflegen, was schließlich in der
Großstadt zu einer vollständigen Trennung der Geschäfts-
ftadt von den Wohnstätten führt. Wird nun rechtzeitig
für zweckentsprechende Verkehrseinrichtungen vorgesorgt,
so sind dem Wachstum einer Stadt für absehbare Zeit
keine Schranken gesetzt, und diese Aufteilung bringt
außerdem die segensreiche Folge mit sich, daß die Wohn-
viertel nach außen hin weirräumiger und daher gesünder
angelegt werden können. Als notlvendiges übel, jedoch
als ein Leben und Wohlstand spendendes Übel der Groß-
städte treten dem Städtebauer die Fabriksanlagen ent-
gegen; auch diese erheben berechtigten Anspruch auf ent-
sprechende Berücksichtigung. Ihnen gebührt der Platz an
Fernverkehrswegen: an Eisenbahnen und Wasserstraßen.

Damit ist die Einteilung des Bodens zu Siedelungs-
zwecken gegeben und hat eine Gliederung zur Folge,
welche Klarheit in die Verkehrszüge, Traulichkeit in die
Bebauung und Mannigfaltigkeit in das Ganze bringt,
die auch heute noch anmutige Städtebilder und Städte
hervorzuzaubern vermag, wenn sich richtige Leute auf
dem richtigen Platze finden.

Ing. A. K r 6 l,
k, k. Bauabjunkt.

— (Einführung von Speisewagen beim ersten Süd«
dohnfchnellzuge.) Die Südbahnverwaltung hat die Ab-
sicht, in der nächsten Zeit dem ersten AbenÄschnellzuge,
der von Trieft abgeht, «inen Speisewagen beizugeben,
während die Einstellung eines solchen Wagens bei dem
von Wien um 7 Uhr 20 Minuten abgehenden Zuge aus
technischen Gründen derzeit auf Schwierigkeiten stößt.

— (Familienabcno.) Der Deutsch-evangelische
Bund veranstaltet heute im Iahnzimmer des Kasino
einen Familienabend, bei weichem Herr Dr. O. Hege-
m a n n über die sittlichen Kräfte bei der Erhebung von
1813 vortragen wird.

— (Leichenbegängnis.) Gestern nachmittags wurde
die Leiche der Kaufmannswitwe, Haus- und Nealitäten-
Nesitzerin Frau Luise L a h n i k auf dem Friedhofc zu
St. Christoph beigesetzt. Ten langen Lcichenzug eröffne-
ten die Mädchen und die Knaben der hiesigen Waisen-
anstalt der Freiin von Lichtenthurn, bezw. des Kolle-
giums Marianum sowie eine Abordnung des Feuerwehr-
unb Rettungsvereines (mit Kranz). Dem Leichenwagen,
dem zahlreiche Kränze und Blumensträuße vorangetra-
aen wurden und dem überdies ein reichbeladener Kranz-
wagen voranfuhr, folgte eine überaus große Anzahl von
Damen und Herren u. a. Herr Landesgerichtspräsident
E i s n er mit Herrn Hofrat P a j k , die Herren Direk-
toren Regierungsrat Dr. I u n o w i c z und M a h r , der
Präsident der Domtonferenz des Vinzeuzvereines Herr
kais. Rat R o g e r . Vertreter des Elisabeth-Kinderspita-
les. der Kleinkinderbewahranstalt, des Vereines für
Armenpflege sowie der Laibacher deutschen Kaufmann-
schaft.

— (Todesfall.) I n Rudolfswert ist am verflosse-
nen Samstag Herr Notariatskandidat Viktor V a s i «
im 40. Lebensjahre gestorben. Herr Vast« war bis zum
Jahre 1906 Marinekommissär erster Klasse, trat dann
iüfolae Kränklichkeit in den Ruhestand und widmete sich
den juridischen Studien, die er nach wenigen Jahren
absolvierte, worauf er als Notariatskandldat in die
Kanzlei des Hern: Notars Dr. Poznik in Rudolfswert
eintrat.

* (Zur Voltsbewegung in Kraln.) I m politischen
Bezirke Rudolfswert (47.522 Einwohner) fanden im
dritten Quartale l. I . 38 Trauungen statt. Die Zahl
der Geborenen belief sich auf 365, die der Verstorbenen
auf 273, darunter 105 Kinder im Alter von der Geburt
bis zu 5 Jahren. Ein Alter von W bis zu 70 Jahren
erreichten 42, von über 70 Jahren 51 Personen. An
Tuberkulose starben 24, an Lungenentzündung 19,
an Diphthelitis 7, an Keuchhusten 10, an Masern 1,
an Scharlach 36, an Typhus 3, an Dysenterie 2 und
bilrch zufällige tödliche Beschädigung 8 Personen, durch
Selbstmord 1 und durch Totschlag 1 Person; alle übri-
gen an verschiedenen Krankheiten. —,-.

— (Ein verdächtiger Hausierer.) Vor einigen Ta-
gen kam ein lediger Arbeiter aus Dobrunje mit einem
Bündel, worin sich mehrere Frauenkleidungsstücke befcn^

den, in «ine benachbarte Ortschaft und bot die Gegen-
stände den Leuten zum Kaufe an. Es fand fich aber hie-
für kein Käufer, weil den Leuten der Bursche verdächtig
vorkam. Er ließ schließlich das Bündel samt Inhalt bei
einer Bäuerin zurück und verschwand unbekannt wohin.
Die Frauenkleider rühren offenbar von einem Diebstahle
her.

— (Ein verunglückter Postillon.) Der 16 Jahre alte
Postillon Johann Ul<xlr verunglückte am 19. d. M. auf
der Straße Lecs-Veldes, indem er infolge Scheuwer-
dcns der Pferde vom Wagen fiel und sich das linke Bcin
brach.

— (Nach der Hochzeit.) An einem der letzten Abende
begaben sich niehrcre Gäste von einer Hochzeit heim und
kehrten unterwegs beim Besitzer Alex Vidmar in St. Ge-
orgen bei Krainburg ein, wo auch musiziert und getanzt
wurde. Vor dein Hause aber befanden sich, mit Knütteln
bewaffnet, drei Burschen, die einen Raufezzeß provl»
zieren wollten, indem si« jeden, der aus dem Hause kam,
überfielen, und mißhandelten. Selbst der Hauseigentü-
mer, der zur selben Zeit von einer Reise heimkam, wurde
von den Burschen überfallen und mißhandelt. Schließlich
nschicn eine Gendarmeriepatrouille und schaffte Ruhe.

— (Straßenerzeß.) Sonntag abends entstand in
einem Gasthause in Dörfern bei Vischoflack unter zechen-
den Burschen ein Wortwechsel, der später auch auf der
Straße fortgesetzt wurde. Der Besitzer Johann Zakotnik,
der die Burschen beruhigen wollte, erhielt einen Messer-
stich in den Rücken, und auch zwei andere Burschen wur-
den durch Stockschläge und Messerstiche schwer verletzt.
Als Täter wurden zwei Vesitzerssähne verhaftet und dem
Bezirksgerichte in Vischoflack eingeliefert.

— (Zwei empfehlenswerte Lehrlinge.) Vorgestern
wurden zwei in einer hiesigen Restauration bedienstete
Kcllnerlehrjungen verhaftet, weil sie ihrem Dienstgeber
in der lehten Zeit eine größere Menge Kognak und Fla-
schenweine, ferner ihren Mitbedlensteten Geld und etliche
Effekten entwendet hatten. Beide wurden dem Landes-
gcrichtc eingeliefert.

— (Verhaftungen.) Um Südbahnhofe wurde der
19 Jahre alte. vom Bezirksgerichte in Wiftpach steckbrief-
lich verfolgte Schlossergehilfe Anton Leskovec aus Unter-
Loitsch verhaftet. Weiters oerhaftete ein Wachmann in
der Vahnhofgasse einen stellenlosen Schmledgehilfen aus
Agram wegen Falschmeldung.

— (Die Gattin erschossen.) Der 28 Jahre alte Be-
sitzer und Bergarbeiter Anton TomZiö in Ober-S<wine,
Gerichtsbezirk Littai, lebte mit seiner Ehegattin schon seit
längerer Zeit in Unfrieden. Freitag den 21. d. M. fan-
den sich beide beim Bezirksgerichte in Littai ein, wo über
Anton TonMö wegen Verschwendung die Kuratel ver-
hängt wurde. Auf dem Heimwege kehrten sie mit ihrem
Schwiegervater in Sagor in ein Gasthaus ein, von wo
sie nach einiger Zelt getrennt nach Hause gingen. Zu
Hause kam es zwischen den beiden Ehegatten abermals
zu einem Stveite, in dessen Verlaufe Anton Tomüi«
ein geladenes Gewehr von der Wand nahm und gegen
seine Gattin einen Schuh abfeuerte. Sie sank, in die
Brust getroffen, zu Boden und starb an Ort und Stelle.
Tonniö wurde in Töplitz durch die Gendarmerie ver-
haftet, und dem Bezirksgerichte in Littai eingeliefert.

— (Kino „Ideal".) Albert Wassermann im Film
«König", der morgen im Kino „Ideal" gespielt werden
wird, ist unstreitig das Ereignis dieses Jahres. Nasser-
mann, der große Künstler, spielt die Rolle eines Artisten
einer kleinen — Schmiere. Das Hinscheiden seiner Frau,
ebenso der Tod seines geliebten Kindes — diese hoch-
tragischen Szenen werden von Nassermann hinreißend
wiedergegeben. Auffi'chrungsdauer zwei Stunden. Vor-
stellungen täglich um 3 und 5 Uhr nachmittags sowie um
7 und 9 Uhr abends. Die Preise sind um 10 k erhöht.

Theater. Kunst und Literatur.
— (Lanoebthealer.) Strindbergs philosophisch-psy-

chopathisches, vom Gift des ssrauenhasses durchtränk-
tes Drama „Der Vater" war schon vor etwa zwel Jahren
auf der slovenischen Vühne gegeben worden; vorgestern
erschien es neuerlich mit Hern, N o r ^ t n i k in der
Hauptrolle des Rittmeisters auf dem Spielplan. Herr
B o r 5 t n i k fpielte den unseligen Mann mit voller Kraft
seiner ausdrucksreichen Persönlichkeit. Er machte es
glaubwürdig, baß sich in des Rittmeisters krankhaft er-
regtem Gehirn der bohrende und wühlende Gedanke fest-
setzt: Niemand weiß eigentlich, ob er tatsächlich der Vater
des ihm zugeschriebenen Kindes ist — ein Gedanke, der
im unheilschweren Milieu immer festere Formen gewinnt
und den Unglücklichen endlich der Verzweiflung, dem

geistigen und dem leiblichen Tobe zutreibt. Herr N»M-
nik gestaltete ble Hauptszenen mit wuchtiger Unterstrei-
chung, so namentlich die erregte Auseinandersetzung mit
der Gattin am Schlüsse des zweiten Altes, weiterhin
lm dritten Akte die Szene, wo der Rittmeister — merk'
würdig genug — einein willenslosen Kinde gleich in die
Zwangsjacke gesteckt wird, und schließlich die Sterbe-
szcne, die er mit gewaltiger Realistik und dahar packend
darstellte. Nicht so viel Gewicht schien der Künstler auf
die intimere Ausarbeitung der kleineren Momente sselcgt
zu haben; wenigstens war er barin nicht immer rollen-
fest. Herr Nor5tnik konnte nach den Aktschlüssen für wi-
chen, starken Beifall danken. Die Partie der Laura war
bei Frau V u k ü e l o v a gut aufgehoben. Diese brave,
pflichtgetreue Darstellerin hatte sehr wohl begriffen, daß
die ganze. Macht dieser zum Glück nicht typischen, nur
von Strindbergs Frauenhassc konstruierten Figur in dê
ren Gefühllosigkeit liegt, und führte demnach ihre Rolle
mit abweisender Kälte, bar aller edleren Regungen und
mit brutaler Zurücksetzung ihres Theatergatten durch.
Sehr wacker hielt sich auch Frau I u v a n o v a als die
ftietistische Amme; sie brachte in die vor Lieblosigkeit und
krankhafter Überreizung starrende Atmosphäre durch ihr
schlichtes Spiel und ihren natürlichen Tonfall doch einige
wärmere Schwingungen. Fräulein G j o r g j e v i 6 ev a,
die zum erstenmale auftrat, hatte als des Rittmeisters
Tochter eine zu geringe Rolle inne, als daß iiber ihre
Fähigkeiten ein sicheres Urteil gefällt werden könnte; in-
des ist sie eine anmutige Erscheinung mit angenehmem
Organ und ziemlich unbefangener Sftielweise. Herr Sk r -
b i n ä e k gH dm Arzt, seiner Rolle entsprechend, mit
abgemessener Zurückhaltung, Herr K e st hingegen den
Pastor unbeholfen, ohne Würde, mit den Händen in den
Hosentaschen. Den Hauptteil der Besucher hatte das
Parkett und das Stehparterre gestellt; die Logen gähnten
bis auf zwei, drei in der bei ernsten Aufführungen übli-
chen Verständnis- und interesselosen Leere. — Der gestern
abends aufgeführte französische Schwank „Sladlosti rob-
binskega 5ivljenja" ist ein guter Bekannter, dessen Drol-
ligkeiten das Publikum mit schallender Heiterkeit auf-
nahm. Dle im Stücke beschäftigten Damen V u l ö e .
kova , I u v a n o v a und W i n t e r o v a bemühten sich
im Vereine mit den Herren S k r b i n ^ e k , G r o m ,
P o v h K , D a n i l o und 5i e st erfolgreich um das lu-
stige Werk. I m allgemeinen wurde ein flottes Tempo
eingehalten und im besonderen der Abschluß des Schuh'
und Trutzbünbnisses zwischen Schwiegersohn und Schwie
gcrvater unter Händeklatschen des damit höchlich zufrie-
denen Publikums mit Verve zur Geltung gebracht, Herr
G r o m erhielt nach dem zweiten Akte einen Kranz mit
Schleifen. Der Besuch war sehr zufriedenstellend.

— n —
" (Kaiser Franz Ioseph.Iubiläumötheater.) Die

Idee zum Buche der Operettenneuheit „Susi" von Franz
Martes, Musik von Aladar R6nyi, ist dem Lustspiele
„Prinzenerziehung" entsprungen, die Rolle des Prinzen
ist jedoch hier einem jungen Grafen zugedacht, dessen
Lehrmeisterin eine Schauspielerin Susi ist, die er lieben
lernt und schließlich heiratet, während der Vater die
dem Sohne bestimmte reiche Witwe selbst freit. Das Li-
bretto hat Sinn und Witz und geht nicht in dem tradi-
tionellen Operettenblödsinn unter; die Musik ist frisch,
zeigt viele eigene, hübsche Einfälle und enthält auch
eine Anzahl sogenannter Schlager in der Gestalt von
Märschen und Tänzen, die kräftig zündeten und von
denen einige wiederholt werden muhten. Dle Romantik
am Schlüsse des ersten Aktes wird stimmungsvoll durch
Mondenschein mit Hairfenbegleltung zum Ausdruck ge-
bracht. Dank einer vortrefflichen, sorgfältig vorbereiteten
und geschmackvoll inszenierten Aufführung erfreute sich
die Neuheit eines durchschlagenden Erfolges, der ihr
noch manche Wiederholung sichert. Die Susi stattete Fräu-
lein E h r e n f c l d in Gesang und Darstellung launig
mit all ihren bekannten Vorzügen aus und fand hiebei
a» dem gräflichen Lehrling Herrn W a l den einen fe-
sche» Partner. Herr A u s i m charakterisierte den väter̂
lichen Obersten mit schneidigem Humor; Fräulein
T s c h o j e r war als junge Witwe frisch, elegant und
lustig. Herr T o r e l l y gestaltete einen Schmlerendiret«
tor mit zwerchfellerschütternder Komik; Fräulein W o l f
trug als Thcatermutter ebenfalls zur Erheiterung des
Publikums bei. Der Tanz spielt in der Operette eine
wichtige Rolle, der nicht nur die früher genannten Künst-
ler, sondern auch die Damen Z a m p a und N r ü c k n e r
sokic die Herren H o r w i t z , N ö h m und K ö r n e r
gerecht wurden. Herr D e i s e n h o f e r gab den gräf-
lichen Erzieher recht drollig. Den musikalischen Teil lei

Grossmßfierchen wusste c* auch schon,
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dass man nur SCHICHT-SEIFE verwenden darf, wenn die
Wäsche ohne viel Mühe weiss wie Schnee werden solL
SCHICHT-SEIFE, Marke „HIRSCH" besitzt unerreichte
vollwertige Waschkraft und erhält das Gewaschene neu,
weil sie, — im Gegensatze zu vielen neumodischenWasch*
mittein — verbürgt frei von ätzenden, scharfen Bestand"
teilen ist, durch die die Wäsche bald zerfällt. Vertrr.nd
dem N&men SCHICHT! Ei: imi sich öüjaluclang be w&tri, 41074-9
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tete Herr Kapellmeister A d l e r mit Temperament. Das
Publikum lam rasch in die beftc Stimmung, drückte seine
Zufriedenheit durch rauschenden Beifall aus und ehrte
die Damen E h r e n f c l d und T s c h o j e r durch schöne
Nlumelispcnden. — Gestern abends wurde die kernige
Wiener Posse «Ihr Korporal" von Costa aufgeführt, ein
Wert aus einer besseren Vergangenheit, wo man noch mit
yu^r Wiener Hausmannskost vorlieb nahm und der Gau»
men durch gepfefferte Würze von Operettenfrivolitäten
nnch nicht überreizt war. Die Vühnenleitung stellte ihre
besten Kräfte ins Troffen, unb diese waren mit Erfolg
bestrebt, dem gemütlichen, humorvollen Stücke neues Le-
ben einzuflößen. Fräulein H a r t , die Heldin der deut-
schen Bühne, envies als schneidige, rcschc, jungfräuliche
Wiener Hausfrau Vielseitigkeit und Verwandlungsfähig-
keit, Herr H o l g e r als ung. Korporal, trefflich in Maske
und Spiel, folgte ihr auf gleichem Wege. Herr D c i -
s e n h o f e r war ein gemütlicher Wiener Kaufnimm,
Fräulein W o l f glänzte durch ihre Zungenfertigkeit,
Herr Z l o b e r und Fräulein L i n h a r t , die Herren
s e r f t l , T o r e l l y , B ö h m und Frau dc P o l a n y
trugeil durch launige Lciftungen zum Gelingen bei, Herr
T o r e l l y trug zwar stark als Wenbelin auf, erzielte
jedoch explosive Lachwirtungen. Fräulein H a m m e r -
s c h m i d t war eine dralle, resolute Köchin. .1.

— (Konzert der „Olaöbena Atatica".) Das gestern
abends im „M^stni bom" von der „Glasbena Matica"
veranstaltete dritte Konzert der laufenden Saison verlief
in exzellenter Weise und bot einen so großartigen Kunst-
genuß, wie ei- in unserer Stadt nur in den seltensten
Fällen möglich war. Die auftretenden Künstler von Welt-
suf. die schwedische Konzert- der Opernsängerin Frau
Valborg S v ä r d s t r ö m und der Klavicruirtuosc, Koin-
ponift und Dirigent Herr Georges S z ^ l l , sahen sich
durch die Beifallsstürme der Zuhörerschaft, die den Saal
vollständig besetzt hatte, immer wieder zu Zugaben ver-
anlaht, Außer viclen Honoratioren der Laibacher Gesell-
schaft hatten sich zahlreiche Musikfreunde vom flachen
Lande zum Konzerte eingesunken. — Ein näherer Be-
richt folgt.

— (Aus der deutschen Theatertanzlei.) Morgsn
gelangt Fuldas Lustspiel „ D k Jugendfreunde" zur Aus-
führung; Donnerstag findet die erste Wiederholung der
Operettenneuheit .Süfi" statt.

Telegramme
d«s l. l. Telegrliphen-Korrespoichenz'Bureaus.

Freigespillte römische Bauwerke in Muggia

Trieft, 23. November. I n der Ortschaft Stramare
«ii der inneren Äucht von Muggia wurden durch die
Springflut in dex vorvergangenen Woche Reste einer
anscheinend in vicr Terrassen auf der Anhöhe angelegten
römischen Ansiedluny frcigespült. Eine fünfte Terrasse
scheint unter dem Meeresspiegel zu liegen. An der frei-
gelegten Stelle wurden zerstreut umherliegende alt-
römische Chamotto- und rohgcbranntc Ziegel sowie
Scherben von Anwhoren und Tongefähen gefunden. Der
Lanbeskonservator von Istricn Professor Dr. Gnirs er-
klärt, daß mal, cs tatsächlich mit römischen Bauwerken
anS dem 4. Jahrhundert nach (5hristi zu tun habe. Eine
völlige Aufdeckung der Überreste stößt auf finanzielle
Schwierigkeiten, da die Abräumung der darüber liegen-
den mÄchtigen Erdschichte große Kosten erfordert.

Ans dem Voranschlage dcö Deutschen Reiches.

Verlln, 23. November. I m außerordentlichen Reichs-
hau »Haltsetat zeigen die Ausgaben für das Rcichshccr
eine Verminderung von 12,700.000 und jene für die
Vlarin« eine Verminderung von 20,240.000 Mark. Mit
Rücksicht auf die Vermehrung gewisser Posten weisen die
Ausgaben des außerordentlichen Etats insgesamt eine
Verminderung von 25,932.500 Mark auf. Bei dem Etat
des Auswärtigen Amtes ist die Umwandlung des Kon-
sulates in Jerusalem in ein Generalkonsulat, der Vize-
konsulate in Haifa und Jaffa in Konsulate und die Er-
richtung neuer Nerufskonsulate in Erzerum und Mossul
angekündigt. AuS dein Marineclat ist hervorzuheben, daß
an dem geschlichen Schiffssollbcstand wie im Jahre 1913
«och zwei Linienschiffe und drei kleine Kreuzer fehlen,
da für das Jahr 1914 nur Ersahbautcn neu anzufordern
ftnd. Für Unterseeboote sind 19 Millionen Mark ein-
gestellt.

Dementi.

Velgrad, 25, November. Das amtliche Prehbureau
ist ermächtigt, dic Sofioter Meldung, wornach die in
Monaftir befindliäM bulglarischcn Krieglsgefangenm
mißhandelt würden, in der kategorischesten Weise zu de-
mentieren. I n Monastir befinden sich zwölf bulgarisch?,
Komitatschis unh der Leutnant I l j a Popov in Gefangen-
schaft, die gegen die noch in Bulgarien befindlichen ser-
bischen Kriegsgefangenen ausgetauscht werden. Die bul-
garischen Kriegsgefangenen sind keinerlei Mißhandlungen
ausgesetzt und jedermann kann sich an Ort und Stelle
überzeugen, daß gerade das Gegenteil der Fall ist. Die
Behauptungen, daß sie mißhandelt werden, sind also
vollständig unbegründet. — Auch die Meldung, daß Bul-
garien durch Vermittlung der französischen und der russi-
schen Regierung diesbezüglich eine Denrarchc unternom-
men hätte, ist unrichtig, da diese beiden Regierungen
keinen Grund lMen, eine solche De»narche zu unter-
nehmen.

Das russische Preßgesetz.
Petersburg, 22. November. Der Preßausschuß der

Rcichsduma setzte die Verhandlung des Gesehentwurfes
der Regierung, betreffend die Presse, fort, womit für die
Verbreitung periodischer Druckschriften in den Städten
eine Anzeige und in den Ortschaften eine behördliche Be-
willigung festgesetzt wird. Abg. Purkkeviä tritt für ein-
heitliche einschränkende Maßnahmen im ganzen Reiche
ein, insbesondere in den Ortschaften, wo linksstehende
Blätter eine erbitterte Propaganda führen. Die Oktobri-
sten schlagen für Ortschaften mit einer Bevölkerungsziffer
unter 10.000 den Newilligungsmobus vor. Minister des
Innern Mcrklalov betont die Notlvendigkeit der Aufrecht-
Haltung der Ordnung insbesondere in den Ortschaften,
wo ein geringes Verantwortlichleitsgefühl vor dem Ge-
setze herrsche. Die Überwachung der Presse dürfe nicht
niederen Vcrwaltungsbeamten anvertraut werden. Die
Regierung schlage aus Erwägungen, die jeder Kampf-
Politik fern stehen, Maßnahmen vor zum Schuhe der
öffentlichen Ordnung in den Ortschaften, in denen der
geringste Widerstand gegen politische Umtriebe bestehe.
Abg. Miljukov findet, der Regierungsentwurf bedeute
cine Unterstützung der Presse der schwarzen Bande in
den Ortschaften, denn die niederen Verwaltungsbeamten
würden nicht verfehlen, der oppositionellen Presse die
Konzession zu verweigern. Der Antrag der Olwbristen
wurde sodann angenommen. Auf eine Frage Miljukovs,
ob der Gouverneur das Recht haben werde, einer Publi-
kation in einer fremden Sprache die Konzession unter
dem Vorwande zu verweigern, daß lein überwachender
Beamter, der diese Sprache kenne, vorhanden sei, ant-
wortet der Minister des Innern im verneinenden Sinn«..

Studentendemonstrationen.

Madrid, 22. November. Studenten veranlMtetm
nachmittags Kundgebungen. Die Polizei versuchte ihnen
den Weg zu verlegen, wurde jedoch zurückgedrängt, wo-
bei ein Polizcikommissär zu Boden geworfen wurde. Bei
cincm neuerlichen Veisuchc gelang es der Polizei, die
Demonstranten zu zerstreuen, die sich jedoch wieder zu-

sammenschlössen und zur Puerta del Sol zogen, wo ste
endgültig auscinandergetrieben wurden. Gegen 8 Uhr
abends demonstrierten die Studenten neuerlich liinnenb
auf der Puerta del Sol. Die Polizei räumte den Platz,
wobei etwa 20 Studenten verhaftet wurden.

Madrid, 23. Nooeinber. Alle bei den geftriaen
Kundgebungen verhafteten Stubenten wurden auf frelei«
Fuß gesetzt.

Verantwortlicher Redakteur: Anton I u n t e l.

! Das MQbeletablissement Franz Doberlet;
I Laibach, Franziskanergasse Nr. 8 '
! empfiehlt Möbel jeder Art in solider j
| Ausführung und zu billigem Preise j
I 168* 81 |
\m*mmjm mjm mm m*mm.m.ir^mmmm,mmjm.mtJA.m m.mm.m mj+-mjw~jBum.

Zahvala.
Za izkazano dobrohotno in tolažilno sočutje I

poTodom boleziii iu smrti svoje nepozabne soproge, I
I ozirom» niatere, hčerke, se»tre in BTakinje, go»p© I

I Danice Kajfež.roj.Kavčič |
I kakor tudi za mnogobrojno, častoo spremstvo
I pokojnice na njenein zadnjem potu ter uebrojoe
I podarjene prekrasne veuce in cretlice, izrekajo
I iskreno zabvalo

4747 žalujoči ostali.
I V Radovljici Ljubljani, dne 22. novembra 191H.

Danksagung.
L ü r die in überreichem Matze bezeugte Anteilnahme während

der Krankheit und nach dem Hinscheiden der Frau

Amle Aahnck
für die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse und die
schönen Vlumcnlpcnden danken inniglt

die trauernden Hinterbliebenen.
Taibach. am 23. Oovember !9l3.

Die Direktion der Filiale eines grossen
kaufmännischen Institutes in Fiume wird im
Ablösungswege an seriöse Persönlichkeit
übergeben.

Zuschriften von ernsten kapitalskräftigen
Bewerbern unter „Sofort IOOI" an die Admi-
nistration dieser Zeitung.
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Lottoziehnng am 22. November «9!3.
W i e n : 13 54 7 34 43

Meteorologische Veobachtungen in L«ib«ch.
Veehiche 90s ^ m, Mitt l . Luftdruck 736 0 mm.

^ , » N. N. 743 I! 9 7 ̂ VW. mäßig ^ teil», bew. '
" ' 9 U. «b. 43 6! b 4 W. schwach ! heiter ,

7 U F . ! 4 4 2 1 2 « . schwach Rebel !
W . 2 U « . i 4 2 ? 3 5 S S W . schwach » 0 0

9 U . « b . , 4 1 3 1 4 N . schwach » j
2 4 . l 7 N . F. ! 38 9 2 0 NO. schwach ! . ! 0 0

Das Lagesmittel der temveratnr vom Samstag beträgt
6 1». Normale 2-1«. vom Sonntag 2 0 ' . Normale 1 9 ' .

Cafe „Central".

SSZ KONZERT
des Elite Damen-Orchesters.
09»» Oie ganze Nacht offen. "^9

J V Eintritt frei. ^P*

Voranzeige«
Ab 1. Dezember Wiederanftritt

des beliebten 4735 4 2
„Original The Weihing's Ensemble".

Sr Lachabende. 3S

M»»«e», Dien4taa den 25. November 1023
3i>. Vc>rst<»lllmq LoqeN'Udonntmeut gerade

Die Jugendfreunde
Aoll̂ ft»ck in uier Atten von Lndwi« ssulda

«„saug um '/,8 Uhr Ende um 10 Uhc

Dai Kommen und (leben ganser Völker,
Ihr gewaltiges Kämpfen and Ringen am Exi-
stenz and Herrsohgewalt , ihr heroische», fast titanen-
haftes Trotzen, mit dem »ie lieber jubelnd und begeist'-rt
in den Tod gegangen, ale dem verhaßten Sieger Hieb zu
unterwerfen, hat nie ein Dichter mit aolch imposanter
Kraft der Anschauung und 80 hinreißender Wucht der
Empfindung vor die Seele des Lesen* geführt, wie F e l i x
Dann in seinen weltbekannten historischen Romanen. Der
bisherige teure Preis Beiner Werke war für die meisten
seiner Bewunderer oin Hindornm, dieselben zu erworben.
Um BO m«hr wird die soeben ersohlenene wohlfeile
Illustrierte Gesamtausgabe Ton Felix Dahns
Werken überall mit Freuden begrüßt, werden. Die Baoh-
handlang Karl Block in Breslau liefert dieselben
sofort komplett gegen bequeme monatllohe Teil-
sahlangen. Wir machen unsere Leser auf den unserer
heutigen .Nummer beiliegenden Proapekt besonder« auf-
merksam. 4723

Malztee Marke Sladin
Dr. v. Trnköezys MiiUke, Urque l l aller Maltprodnkfc. ist für
S ä u g l i n g e als Nälirmiitel tin S&ugllnffuohntE, silr Krank«
jeder An. alsNühr-Kr.il'tinittol ein Gesnndhei taquel l , v\>t Jeder-
mann «'in wohlKclmiT-kcnde t, nalirh:ift*-w Cro*nndbelta-Früh-
• t ä o k «in I erspart Im H a u s h a l t e 50% -n field, »/., an Milch
und die Halste /iicknr. Da-f alles bcHtätigen lobende Nachbestel-
lungen. ", Kilo ÖO Holler, an<;ii hei Kausloulfcn. 5 Pakein 4 K

franko per Post.

Hauptdepots in den Apotheken Trnkoczy:
In W i e n : Sohönbrunnerstraß» 109, Radotjskyplatz 4,
Joaef*tadterstrasle 2 5 ; In Qraz: Saokatrasle 4 ; In
Lalbuoh: Apotheke Trnköozy neben dem Ratbanse.
Di<'. Krau ties I'.ssit/.cr» loir.te.cr Apothckn Iml mil Bladin ihrr

8 gp.KiindPti KMHir-r ;Mi!yi:7.ognii. 5 ! t i 7 4'>

Dallksagung. !
! Filr die vielen Beweise überaus herz« >
! lichcr Teilnahme anläßlich des unersetzlichen >
! Verlustes, der uns betroffen, sowie für dir >
l vielen prachtvollen Nlumenspendcn und die »
! chrendc Vcteiligung an« Leichenbegängnisse »
! spricht ties^ksilhltcn Danl aus >

^amil^e Josef Kagnus. >

Danksagung.
> Die liingerdienenoeu Unteroffiziere !
I des l. n. k. Feldkanoneuregiments Nr. 7 l
! danken für die zahlreiche Teilnahme an
» dem Leichenbegängnisse ihres verstorbenen
> Kameraden, des Feuerwerkers

Joses Zchimek
> sowie auch für die übersendeten Kranz«
> spenden.

> Laibach. ' . i " ̂ 2. Nouemder K'li<.

Aktienkapital:

150,000.000 Kronen.
laMalaltfaa • • ! • • Eliii|tlflsk«r aal
• laala-lirrent; Sawlhring via
Inrfttaa, Etkaaiata via Wiohiila ata.

f i l e t K. K. priv. Oesterreichischen
in Laibach

Credit Hnstalt Nr H e i niH Gewerbe
Prešerengasse Nr. 50. < »<

Reserven:

95,000.000 Kronen.
laof, Varkaaf •. Bahalaaai m Warf
aaalarta i Blrsaiiardm; Vafwaitou
vaa Bapati; Ma-DapaiHi; HDtt i

HelratiluiitliBM atc.

Kurse an der Wiener Börse vom 8%. Movember 1913.
I Schlnßkure I

Geld | \Var«
Allg. Staatsschuld.

Pro*.
• /(Mai-Nov.)p.K.4 Srio 81 io
B *r/o I ,, •. p. U .4 81-30 8i-60
£ k.it.K.KJän.-Jnlijp.K 4 8rtO 8160

I „ ,, p.A.4 «/30 Hi 60
5 4'i»/sie.W.Not.Feb.Au(.p.K.4-a 84-86 86 0«
£ 4-8*/j, ,, ,, ,, ,, p.A.4-2 84-/16 *fl-OI
.S 4'l*/o ,, 8»h.Apr.-Okt.p.K.4-ü 94- 90 *S 10
6 4-8% ,, „ ,, ,, p.A.4-2 «#-90 Hi.10
Lo»ev.J.1860ru500H.ö.W.4 16X0 166')
LoieT.J.18«0iul00fl . iJ.W.4 4»f- « « • —
LeiOT.J.1864tul00sl .ö.W. . . 690--• 102 ••
Lo«eT.J.18«4in Mfl .ö .W. . . H67-- - —
»t.-Domän.-Ps.l20fl.S00F.5 —•— - —

0«itorr. StaatHschald.
0«at.StaatB8chatzsch.Btsr.K.'i 96-9'j 97-10
O«t.Gol<lr.8tsr.Gol(J.K*iise. 4 i0f9s 104 it

„ ,, ,, ,, p. ArTRt.4 /0f96 104 16
ü«tt. Rent«i.K.-W.at!r.p.K.4 Sl(S» SfSt

„ ,, ,. ,, ,, „U..4 */ 7C Sl-90
Oest. Rent« t. K.-W. stenerfr.

(1818) p. K Sris Si •«
Oe«t. Rente i. K-W. eteaerfr.

(1»1S) p. U • . . ai-36 Srte.
<)«Bt.Inve8 .-R«nUtsr.p.K.3Vi 7rao 7140
FraMJoflesiib.i.Silb.fd.S/SV^ 102-9C iot-90
Gabi. KarlLudwig8b.(d.St.)4 Sien 82-66
Nordwb.ö.a.8ÜdDd.Vb.(d.S.)4 81-80 AiSt
n«dolf8b.i.K.-W.«tfr.(d.S.)4 8166 *2-6t

• • • Süute •. Zfthlnng ftbern.
UMabalii-Friorititi-ObllK.

Böhm. Nordbahn Km. 1882 4 —— — • —
B;)bra,Westb*hnEm.l886. .4 9f6O 9490
Ufthm W*stb. Era. 1895 i.K. 4 St 90 84-90
Fer'J. Ncrdb.E. l886(d.S . ) . .4 89-no 90-81

dlo. K. 1i)04 (d. St.) K. . . 4 84-- 86-
PraniJoeefs)).E.18><,(d.S.)S4 8410 S6-i'i
GaJii KarlLadwigb.(d.Öt.)34 1t 70 8470
l«ib.-ät«inLkb.200u.lOOOfl.4 9Ž-76 9376

I Sfhlnflknrb

Geld | War«
HIOR.

Lcm.-Czer. -J.E. 1894 (<i.S.)K4 8t M 8X30
Nordwb., Oeat. aoo H. Silber 5 99-60 /00«»

dto. L.A.E 1903 (d.S. iKS»/! 7««o 76 so
Nordwb Oost.L. U.200 fl.S. 6 99 46 10046

dto.L.H.E. 1908(d.S.)KSVi 7«"'/O 7C70
dto. E. 188ft2(;0q.l000fl. S.4 SffiO 84-tO

HudolssbahnK. 18S4(<1 S.)S.4 88- 84-
3taaU«iBenh.-<}.50OF.p.St.8 H99 — S4S--

dto.Esgz.NctzMOF. p.St.3 ««• - tiCr-
S0dnord(lnut8(:h«Vbdgb.H.S.4 HS ~ 84 —
Ung.-gal.E.K 1887ü00Silber\ 8080 8180

Ung. StaatsHehald.
Un(f.?taat;:knB8en8oh.p.K.4'/j 99-80 t00'~
Ung. Rente in üohl . . . p. K. 4 98 HO 99 -
Ung. Rente i.K.ntfr.vJ.1910 4 f>0 4 t, 80 6*
Ung. Rente i K. stfr. p. K. 4 8046 80-66
LTng.Främien-Anleheni lOOfi. 46 f— 4TI-~
U.TheiM-R.n.Si:eg.Prni.-O.4 t/u— 29t-
UGrundeDtlastg.-öbg. ö . W . 4 81 06 st on

Andere öffentl. Anlehen.
Ha.-herz.Eis.-L.-A.K.19024V.2 89— 9Q---
Wr.Verkohr»aril.-A. verl. K 4 8190 82 90

dto. Em. 1900 verl. K . . . . 4 82-40 8,1-40
Galizisches v. J 18B3 verl.K. 4 82 »r> 89-lln
Krain.L.-A.v. J. 18«8ö.W..4 — •— 94*0
Mähriachesv.J. 1890V.Ü.W.4 87-60 88W
A.d.St. budap.v.J.1908 V. K4 7960 80-60
WionfElek. )v . J. 1900 v. K. 4 82-is 8.J-26
Wien (Invest.)T. . l . l»oav. K .4 H2 60 8g-.0
W i c n v J 1908V.R 4 8170 SV7u
Hnw. St.A. lBOHf.lOOKp U.n 10220 102-70
Bnl.St.-Goldanl.l90710OK4Vj «7« - —

Pfandbriefe and
Kommanalobli^ationen.
Bodcnkr.-A. ö s t , 50 J. ö.W. • 81CS 82-66
8o'Jcnkr.-A. f. Dalmat. v. K. 4 —•— 90-60
Biilirn. Hypothekenhank K. . 5 100 - t00 46

dto.Hypothbk.,i.67j.v.K.4 88 76 89 7n

ScliliiÜkurH

Gold ) Ware
1*1 OK.

B»hm.Ld.K.-Sp.hu!dHcb.6Oj.4 84'— 8f—
<Ho. dto. 78 J. K .4 88-60 84-60
dto. E.-Sr.huMscli.78J.\ 88-60 84-eo

(jializ. Akt. Hyp.-I'.k 6 89-BO 90-60
dtr>. inli.5'.>.!.verl.K.+i/s 8176 82 7b

fiali/-.LandeBb.r>lV,J v .K.4' / , 9126 9.V26
(lto.K.-Obl.llI.Km.4UJ.4i/, 90— 9f—

\nit. Bodonkr.A. 36 J. ö W. 5 os «0 97-80
lstr.K.-Kr.-A.i.52V..I v.K.4»/, - • - -._•_
Mähr. Hypoth.-B.ö.W.u.K.4 86 26 f/7-ro
Med.-önt Land.-Hyp.-A,55J.4 9n-— B« —
üest.Hyp. Bunki. "0 J.vorl 4 82-76 88-76
'»eBt.-uiiK-BanköOJ.v.0.W.4 8f76 86-7t.

dto. ftd J. v. K I *7 HO 88-30
Centr.Hyp.-li.ung.Spark.4»/, 90-- 9f—
Comr7.bk., Pest. Ung. 41 J. 4»/, 907« 9r?c

dto. Com. 0. i. 6<)V, .J. K 4>/i - 9 0 * 0 91'6C

Horm.B.-K.-A.i.5O.s.v.K4'/j Sfi-76 flO'7«
Sparx.lnnerht.Bud.i.50j.K-ti/j 9Q--~ 91-

dto. inb. fjO J. v. K. . . . 4</} 81 60 82 60
Spark.V. P.Vat. C.O.K. . 4V, 89-26 »0-26
Ung. Myp.-B inPeef K . 4'/a 90 7« fl/ze

dto.Kom.-Sch.i.siOJ.v.K4Va 9326 94 26

EiHonbahn-Prior.-Obli .̂
Ka8ch.-Oderb.E.1889(d.S.)S.4 Sl-90 82C0

dto. Em. 1808 K (d.S.). . . •» 80 60 81-40
Umlj.-G/,er..J.K.1884800S.8.« 7*70 76-70

dto. »00 S 4 81-70 82-70
Stuat;;oirfcnb.-Goar:!l. E.1895

(d. St.) M. 100 M 3 8S-6O 8.1-60
Südb.Jan.-J. 5tX' F . p. A. 2 6 14» «« «0«ö
UntcrkraiiierB.Cd.S.)u.W..4 91-— 92-60

Diverse Lose.
Bodcnkr.üBt.E.lHHOäinosl.aX 286-- S»6 —

dto. E. 1881) ii 100 fl. . . . 3 X W~ *6n' '
Hypotii.-B.unK.PrÄrn.-Schv.

a'lOO 11.. . 4 tHt 70 141-76
Serb. Prümion-Anl. a 100 Kr. 2 / / 0 7 « 11876
Bud.-Ha«iticarDomb.)r,fl.ö.W. 26 7fl au-76

Schhiflkurs

(i«ld | Ware

Cröd.-AiiBl..f.H.uG.J0Oil.ö.W. 47S-— 483--
[.•aibach.Präm-Anl.20n.ö.W. 62-60 66-60
HotenKreuE ÖBI.G.v.lOfl.Ö.W. 6l'6O 66-60

detto a.ig. 0. v. . . ö fl. Ö.W. 81-60 S6-60
TUik.E.-A. ,Pr.O.400Kr.p.K. 2H2-— g*6 —
Wionrsr Kommun.il-Lor.c vom

.Jahro 1874 . . . . 100H.i).W. 47t- 48S--
Gowinstsch. ihr 8% I'r.-Sch.

derHod.-Cred.-AriHt. E. 1880 IS-— 4*—
:;cv/inBtBch. der h% Pr.-Sch.

der BoW.-Cred-Anflt.E 1889 6B-- 07--
Gowinntmih. der 4% Pr.-Sch.

der uoK. Hypothrkon-Bank 2,76 z^-,6

Transport-Aktien.
Donnu-Damps.-(J. 500 fl. C. M. its«-- t22f -
Ferd.-Nordbahti looo fl. C. M. 4780-— 4sio-
Lloyd, österr 400 K 61* ~ eii--
Stnafg-E)Hb.-G. p. U. aOOsl. S. 894-fit 696-61,
S(iiHjnhn-G. p. l/ . . . . 600 Fm. :0s— KW --

Hank-Aktien.
Anglo-iisterr. BanklUOH.l» R 83676 M7-'/6
Hankver. ,Wr.p. LJ.200fl.80 ,, fiirtO 61S-6U
Uod.-C.-A.allg.iiHt.8'iOKö7 ,, / / ( ? « - ij7» —
Credit-Anal,, p. L̂ . :)SfO K 88 ,, 62i~ ats-
Crodit-B. ung. all(7.S}O0fl.4ö „ 814-60 81660
Eskornpteb. «teioi. 200H.38 M 664-— 667- —
Kakompto-G.. n. a. 400 K 40 ',', 719- - 741-
Ländc.rb.,ÖHt.p. U.2(X)fl.3O ,, 618-60 614 GQ
Laibachor Kr«ditb. 400 K 25 „ 400— 40*-—
Oent.nngar. B . 14O0 K 180 „ 2062-— tQ6f -
Unionbankp.U. . . SJOO fl. 33 ,, e.84-60 c/i6-60
Yerkehr»bank,allg.l40fl.a0 ,, S68-K6 t6916
>!ivnoBten. bank» JOOfl.15,, 266-2* W26

IndnHtrie-Aktien.
l^crs-u. Hüttw.-O., "ml. 400 K lzae,— 124h-
HirtonberR(:).,Z. n.M. F. 400 K I490-— I496--
KüniKbti./flnjen<-Fabrik4<)0 K 84H-- i46-~
LengrnfeldorP.-C.A.-G.aWK 10H-— 103 —

SchlnWiTB

Gold | Waro

Montange«., Ö8(«rr.-alp. Ktofl. /98-it> 7992t
Perlmooser h. K. u. I*. 100fl. <«4- - 4ti$-—
Präger Eiaonind.-Gesnll. siOO K K74-- 169H-
Rirnamur.-Salgd-Tarj. 100 fl. 638 26 W26
Sal(;ö-Tarj. Stk.-B. . . . 10Ofl. 728- 7SC6O
Skodnwßrkc A - G . Pun BOO K 7tf— 787-
Waffei i -KG, öMerr. . . lOOfl. «ff*— S99-—
WoißensclnSlahlw.A,-G.800K 747- 76T
Weatb. Uergbau-A.-G. t(H)fl. «17— 64Z-~-

Deviisen.
Kurze Siekten und S t b i e k s :

Deutwsho Bankplätze 117'tfO « 7 W
Italienische Uankpltitze . . . . 94-66 94-tO
London M/ i»« 241s*
Patin 6617*" 9642*

Valuten.
Mdn.'.dukutcn lrKdm /1**'•*
2 0 - F r a n f . H - S t U c k o . . . . ' t»O9 /9',9
aO-JVfark-Stüoko W » " ?3-<>l
l)(mLsf!ic Hoichsbanknotcn . . I17'fb 117"*t>
Ifalienischo Hanknoten 94-90 96-
Hnbcl-Notcn 2U'»C JW *•

Lokalpapiere
na«-,h rrivatnotier. d. PÜUled.
K.K.priv.Oent. (redit-AnsUlt .
Ikauerei Union Akt. 200 K 23&- - 146 —
Hotel Union „ stOO,,0 —•— ——
Kraiii. B»ug«R. ., 200,, 18 K 106- its,--

InduHtrie ,, 200,,KOK HS6 - 410
Uninrkrain. S t .Akt . lOOfl. 0 —•- - -

BanksinsfoS «»/ ,

Die Notierung sämtlicher A.ktl«n »nd -iff
,,Diver*en Lose" versteht bioh p»;r StftfVi


